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Polizisten versuchen, die linken Demonstranten aufzuhalten.

ANZEIGE

Bei Demonstrationen in
Zürich nahmdie Polizei
gesternmehrereDutzend
Personen fest.
Ladina Triaca

Eigentlich steht die Aufhebung
der Corona-Massnahmen kurz
bevor. Dennoch riefen Massnah-
mengegner für Samstag zu einer
Demonstration in Zürich auf. Und
es kamen viele – vor allemGegen-
demonstranten.

Laut der Stadtpolizei Zürich
besammelten sich gegen 14 Uhr
mehrere hundert Personen aus
der linken Szene am Bahnhof-
platz und rund tausend Personen
vor dem Landesmuseum. Die
Polizei versuchte in der Folge ein
Zusammentreffen zwischen den
linksautonomen Demonstranten
und den Massnahmengegnern,
die sich beim Bellevue versam-
melnwollten, zu verhindern.

Immer wieder kam es im Ver-
lauf des Nachmittags zu Aus-
schreitungen. Im Niederdorf
stoppte die Polizei laut eigenen
Angaben 31 «offensichtlich ge-
waltbereite Personen, die der
rechtsextremen Szene oder den
Massnahmengegnern zugeordnet
werden konnten». Die Personen

Ausschreitungen in Zürich

wurden für weitere Abklärungen
auf eine Polizeiwache geführt.
Was danach mit ihnen geschah,
konnte die Polizei am späteren
Nachmittag auf Anfrage noch
nicht sagen. Insgesamt nahm die
Stadtpolizei Zürich gestern meh-
rere Dutzend Personen fest. Weit
über 100 Personen wurden weg-
gewiesen. Bereits im Vorfeld
hatte die Polizei darauf hingewie-
sen, dass die Demonstrationen
nicht bewilligt seien und eine

Teilnahme strafbar sei. Das küm-
merte viele offenbar nicht. Zu be-
sonders tumultartigen Szenen
kam es beim Limmatquai. Ein Vi-
deo zeigt, wie Linksradikale dort
vor einem Restaurant Stühle und
Tische umwerfen und ein Tram
blockieren. Die Polizei drängte
die Randalierer mit Wasser-
werfern Richtung Hauptbahnhof
zurück. Später stoppte sie meh-
rere Massnahmengegner beim
Limmatquai und forderte sie auf,

ihrenUmzug aufzulösen. Die Per-
sonen wurden laut der Polizei
kontrolliert, weggewiesen und
verzeigt.

Zu grösseren Ausschreitungen
kames auch in denKreisen 4 und
5 rund um die Langstrasse. Bei
der Langstrassenunterführung
versuchten die linken, teilweise
vermummten Demonstranten
Polizeisperren zu durchbrechen.
Die Polizei setzte laut eigenenAn-
gabenGummischrot undTränen-
gas ein, «um die Situation zu be-
ruhigen».

Der linke Aufmarsch unter
dem Motto «Zürich Nazifrei –
rechten Aufmarsch verhindern»
war unter anderemeine Reaktion
auf eine Corona-Demonstration
Mitte Januar in Bern. Damals hat-
tenRechtsradikale umdie «Junge
Tat» einen Umzug der Massnah-
mengegner angeführt. Linke Poli-
tikerinnen und Politiker lobten
deshalb die Gegendemonstration
in Zürich. Juso-Präsidentin Ronja
Jansen schrieb auf Twitter: «Heu-
te waren wir mehrere Tausend in
Zürich. Danke an alle Anti-
faschist*innen die heute ein star-
kes Zeichen gesetzt haben.» Und
der grüne Stadtratskandidat
Dominik Waser meinte, er sei
«stolz auf diese Stadt».

InKürze
Genfer Politik will
Rabatt für Frauen
Das Genfer Stadtparlament
will, dass Frauen für städtische
Freizeiteinrichtungen künftig
20 Prozent weniger bezahlen
müssen. Wie SRF und CH-
Media berichten, sollen Frauen
in Hallenbädern oder bei
Sportanlässen von einer Ver-
günstigung profitieren. Die
linke Motion soll ein Zeichen
gegen die Lohnungleichheit
setzen. Die Stadtregierung
muss nun die Umsetzung des
Begehrens prüfen. (zzs.)

Abgaben an die SRG
könnten sinken
Jeder Schweizer Haushalt zahlt
jährlich eine Abgabe von 335
Franken an die SRG. Dieser
Betrag könnte nun sinken, wie
die Zeitungen von CH-Media
berichten. Demnach landet im
Topf der Haushaltsabgabe
derzeit mehr Geld, als verwen-
det wird. Mit einer Senkung
könnte der Bund der geplanten
Halbierungs-Initiative der SVP
zuvorkommen, schreiben die
Zeitungen weiter. (zzs.)

Tote Person in
Wohnung gefunden
Am Samstagmorgen rückte die
Polizei in Spreitenbach (AG)
aufgrund eines Notrufs aus. In
einer Wohnung fanden die
Beamten eine tote und eine
schwerverletzte Person vor.
Laut dem «Blick» sind die Hin-
tergründe unklar, es handle
sich um zwei Erwachsene. Der
Fund führte zu einem grossen
Einsatz von Polizei und Ret-
tungshelikoptern. (zzs.)

Verfolgungsjagd
über die Grenze
Drei mutmassliche Einbrecher
aus Rumänien drangen in der
Nacht auf Samstag im sankt-
gallischen Mels in ein Einkaufs-
zentrum ein. Die St. Galler Kan-
tonspolizei fahndete nach den
Tätern und konnte sie nach
einer Auto-Verfolgungsjagd im
Fürstentum Liechtenstein
stoppen. (zzs.)

Peter Jankovsky, Bellinzona

InformatikerNolìManzoni könnte
mit seiner Ausbildung im Silicon
Valley arbeiten oder an der ETH
Zürich. In seiner Heimat, dem
Tessin, wollten ihn Arbeitgeber
mit einemHilfskräftelohn abspei-
sen. «Ich habe einen Master in
künstlicher Intelligenz, undman
bot mir unbezahlte Praktika oder
Arbeitsverträge mit einem Stun-
denlohn von 24 Franken 64 Rap-
pen an», sagt er. Das entspreche
demTessinerMindestlohn für In-
formatiker mit Unistudium. Am
Ende fand der 27-Jährige doch
noch eine Stelle und blieb.

Nicht alle sind wie Nolì Man-
zoni. Jedes Jahr verlassen Hun-
derte junge, gut ausgebildete
Menschen das Tessin, weil sie in
der Deutschschweiz bessere Be-
rufschancen habenundmehr ver-
dienen. Arianna Pagani, 22, ist
eine von ihnen. Sie studiert Psy-
chologie und Biomedizin an der
Universität Zürich. Und sie hat
nicht vor, nach ihrem Studienab-
schluss wieder ins Tessin zu zie-
hen: «In der Deutschschweiz gibt
es fürmich einfachmehr Arbeits-
möglichkeiten, gerade imBereich
der Sportpsychologie», sagt sie.
Hinzu komme, dass in Zürich viel
mehr los sei, das Freizeit- und
Kulturangebot sei viel grösser.

Studenten, die bleiben
DieAbwanderung der jungenTes-
siner hat sich in den letzten Jah-
ren verschärft. 2020 zogen laut
dem kantonalen Statistikamt
(Ustat) insgesamt 1068 Schweizer
Bürgerinnen und Bürger zwi-
schen 20 und 39 Jahren, die im
Tessin ihren Hauptwohnsitz hat-
ten, in einen anderen Kanton.
2011 waren es noch 833 Personen
gewesen. Ähnlich hoch wie zur-
zeit war die Zahl der Abwanderer
vor 40 Jahren. 60 Prozent der un-
längst Weggezogenen sind zwi-
schen 20 und 29 Jahre alt.

DerWirtschaftswissenschafter
MorenoBaruffini von der Univer-
sität Lugano (USI) erklärt das Phä-
nomen. «Mehrheitlich handelt es
sich um Junge, die imNorden stu-
diert haben und dort geblieben
sind», sagt er und betont: Es sei
eben keine «Flucht der Gehirne»,
dennwer daheim studiere, bleibe

WiedasTessinseineTalenteverliert

auch viel eher da. Baruffini sagt,
von den Abgängern der Tessiner
Hochschulen blieben über 90
Prozent im Tessin, weil sie dort
eine Stelle fänden.

Nach wie vor studiert aber nur
eine Minderheit der Tessiner
Maturanden in der Heimat. Von
denen, die sofort studieren gin-
gen, taten dies etwa 85 Prozent
ausserhalb des Südkantons. Und
60 Prozent der Tessiner Studien-
abgänger in der Deutschschweiz
oder der Romandie arbeiteten ein
Jahr später immer noch im Nor-
den. Der Rest kehrte zurück.

Der Tessiner Volkswirtschafts-
direktor Christian Vitta (FDP) ist
bemüht, keine grosse Sache aus
der Abwanderung der jungen

Leute zu machen. Es sei zwar
möglich, dass einige Unterneh-
men Schwierigkeiten hätten,
hochqualifiziertes Personal zu
finden, sagt er. Doch das sei kein
spezifisches Tessiner Problem.
Der Politiker erklärt sich die Ab-
wanderung mit der generell ge-
stiegenen Zahl an Hochschul-
studenten. Innert weniger Jahre
sei deren Zahl von 4000 auf
6000 gestiegen. Dies habe natur-
gemäss mehr Bewegung ausge-
löst. Einweiterer Grund seien ge-
stiegene berufliche Ansprüche.
Dazu komme die allgemein
höhere Mobilität in Richtung der
grossen Agglomerationen. Und
schliesslich könne das Tessin
keine so breite Palette an Studien-
fächern und Jobs anbieten wie
der Grossraum Zürich.

Sergio Rossi ist Professor für
Makroökonomie in Freiburg und
gehört selber zu jenen, die die
Heimat verlassen haben. «Es ist
alarmierend», sagt er zur jetzigen
Situation. Er sieht den Haupt-
grund im regionalen Arbeits-

Jedes Jahr ziehen rund tausend jungeMenschenausdemTessinweg.Das soll sichändern

markt. Junge Personen im Süd-
kanton hätten zunehmendMühe,
eine ausreichend bezahlte Stelle
zu finden, um würdig zu leben
und Kinder zu haben. Dies habe
negative volkswirtschaftliche und
demografische Folgen für das
ganze Tessin. Die jungen Uni-
absolventen ziehe es vor allem in
denGrossraumZürich, sagt Sergio
Rossi. Dort fänden sie Stellen und
Löhne, die ihren Fähigkeiten am
besten entsprächen. Gemäss
Bundesamt für Statistik betrug
der Durchschnittslohn 2018 in
Zürich knapp 7000 Franken – im
Tessin lag er bei 5400 Franken.
Ein Grund für die tieferen Löhne
sind die italienischen Grenz-
gänger, 74000 arbeiten im Tes-
sin, sie belegen fast jeden dritten
Arbeitsplatz.

Ein Startup-Paradies
Staatsrat ChristianVitta hat einen
Plan, umdie jungen Leutewieder
für das Tessin zu begeistern. Er
will seinen Kanton zu einem
Startup- und Innovationspara-
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Das Tessin soll zu einem «Innovationsparadies» werden, damit nicht nochmehr Junge abwandern: Pendler im Bahnhof von Lugano.

dies machen. Der Kanton unter-
stütze Firmengründer, und nun
gebe es im Tessin auch eine Nie-
derlassung des Schweizerischen
Innovationsparks, sagt er. «Ich
denke vor allem an Zukunftsbran-
chen wie Life-Sciences, Drohnen
und Lifestyle-Tech.» Vitta erzählt
von der Tessiner Innovations-
agentur, von Projekten für Stu-
denten und von Steuererleichte-
rungen. Das Tessin gehöre «zu
den zehn besten Innovations-
regionen Europas».

Arianna Pagani hat sich davon
noch nicht überzeugen lasen. Sie
vermisst in Zürich zwar ihre
Familie, ihre Freunde und den
Turnverein. Doch mittlerweile
hat sie viel in ihr neues soziales
Umfeld investiert. Auch beruflich
sieht sie ihre Zukunft nördlich der
Alpen. Durch die Praktika wäh-
rend des Studiums lerne sie For-
schungsgruppen, Kliniken oder
Unternehmen kennen – poten-
zielle Arbeitgeber. «Ich wüsste
nicht, was das Tessin tun könnte,
damit ich zurückkomme.»

«Mehrheitlich
handelt es sich um
Junge, die schon
im Norden studiert
haben.»

Winterthur
Zürich Lochergut

Zürich am Hauptbahnhof

reseda.ch


